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Kurzvortrag – 6. Scenario Forum Symposium

Mimetische Kommunikation

Edith Karimi

Im Fokus meines Forschungsinteresses und meiner Arbeit stehen Sprachbildung
und -förderungdurchästhetischeErfahrung.MeineForschungundmeineArbeit
in literarischen Kunstprojekten mit Kindern haben mich davon überzeugt, dass
Sprache in mimetischen Prozessen erworben wird. Die Verständigung wurzelt
in mimetischer Begabung des Menschen (vgl. Gebauer & Wulf 2003; Karimi
2016).

Mit dem Bildungswissenschaftler Alex Baumgartner verstehe ich Erfahrung
„alseinSich-EinlassenaufdaszubegreifendeObjekt“ (Baumgartner1999:195).
Ästhetische Erfahrung wird durch die Voraussetzungen unseres Wahrnehmens
konstituiert. Sich auf einen Gegenstand ästhetisch einzulassen, um ihn zu
begreifen, setzt nämlich voraus, dass er leiblich und sinnlich erkannt wird. Eine
ästhetische Erfahrung ist eine sinnlich-sinnhafte und emotionale Erfahrung.
Verankert ist sie im mimetischen Gestaltungsvermögen des Menschen an sich
selbst und an der Welt (vgl. Mollenhauer 1999; Baumgartner 1999; Wulf et al.
2005, 2007, 2014a).

Wulf führt dazu aus: „Die mimetische Begegnung mit der Welt erfolgt mit
allen Sinnen, die im Verlauf dieser Prozesse ihre Sensibilität entfalten“ (Wulf
2007: 95). Dabei wird der menschliche Körper zum Ort der erlebten Bilder-,
Klangkörper-, Tast-, Geruchs- und Geschmackswelten (vgl. Wulf et al. 1999,
2005, 2007, 2014a, 2014b).

Drei Voraussetzungen gelten, so der deutsche Anthropologe, wenn von
Mimesis gesprochen wird (vgl. Wulf 2014b: 247f):

1. Mimesis ist ein zentraler Begriff der Ästhetik, in seinem ursprünglichen
Sinn vor allem als die Nachahmung der Natur durch die Kunst verstanden.

2. Im Kontext der Kulturen des Performativen komme der sprachgeschicht-
liche Ursprung des Begriffs „Mimesis“ zum Tragen. Er verweist auf den
performativen Charakter mimetischer Handlungen.

3. Mimesis ist ein anthropologischer Begriff. In anthropologischer Hinsicht
steht außer Zweifel, dass menschliche Entwicklung und Bildung ohne
die besondere Fähigkeit zu mimetischem Handeln nicht möglich ist. Die
FähigkeitzurMimesis istalsoeineconditiohumana,eineanthropologische
Bedingung des Menschen.

Der Mensch bemüht sich von Anfang an um eine kreative Ähnlichkeitsbezie-
hung zum Außen, insbesondere zu anderen Menschen. Seine mimetischen
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Bezugnahmen sind dabei sowohl reproduktiv als auch kreativ und enthalten
sowohl passive als auch aktive Elemente (vgl. Gebauer & Wulf 2003; Wulf
2014b).

Der mimetische Bildungsprozess vollzieht sich im Spannungsbogen der
Dialektik aus Wiederholung und Variation, Nachahmung und Schöpfung,
Identifikation und Distanzierung, aus Nähe und Eigensinn, Ähnlichkeit und
Autonomie,ausÜbereinstimmungundUnbestimmtheit (vgl. auchEhlers1997).

Der Mensch bildet sich durch Mimesis, und dieser Bildungsprozess hat
eine sinnlich-ästhetische Dimension. Bildung ist an mannigfaltige, differen-
zierte Selbst- und Weltbezüge angewiesen (Humboldt), die in ganzheitlichen
Erlebniszusammenhängen, im Einklang von Sinnlichkeit, Emotionalität und
Vernunft, den Menschen in seiner Leib-Seele-Einheit einbeziehen und seine
Handlungsmöglichkeiten erweitern (vgl. Baumgartner 1999).

Die Sprache ist zuallererst ein körperlich und sinnlich spürbares Phänomen,
das mit konkreten sinnlich erlebten Situationen verbunden ist. Mollenhauer
zufolge wird in der Sprache die äußere und innere Sinnlichkeit repräsentiert
(vgl. Mollenhauer 1999: 91f).

Auf sie ist mimetisch der Darstellungs-, Referenz- und Deutungsaspekt
der Sprache in Kommunikationsakten bezogen. Fischer-Lichte betonnt die
konstitutiveRollederästhetischenErfahrungfürdieEntstehungvonBedeutung:
„Im Prozeß der ästhetischen Erfahrung tritt so besonders plastisch hervor, daß
Bedeutung ohne den Körper nicht zu denken und zu haben ist, daß sich bei
Bedeutung indiesemSinne immerumverkörperteBedeutunghandelt“ (Fischer-
Lichte 2001: 356). Das Leiberlebnis schafft eine unmittelbare Verbindung von
Bedeutung mit Körperbewegung, Gebärden, Stimme, Atem, Mimik, Gestik,
Klängen, Raum, Licht, Wärme etc.

Der berühmte Sprachphilosoph Wilhelm von Humboldt gelangte in um-
fassenden Sprachstudien zu der Erkenntnis, dass die Sprache menschliche
Tätigkeit an der Welt sei (vgl. Humboldt zit. nach Benner 1990: 136f).

In dieser performativen Betrachtungsweise der Sprache geht es um das Wie
im Prozess des Repräsentierens und des Umgangs mit den Repräsentationen,
es geht um die Dramaturgie der Sprach- und Handlungsvollzüge und um die
Körperlichkeit und Materialität von Kommunikationsprozessen (vgl. Wulf et al.
2005, 2017; Wulf & Zirfas 2007).

Dieses Verständnis der Sprache impliziert, dass eine gemeinsame Sprache
miteinanderzusprechen,gemeinsamtätigzusein,heißt.Gemeinsamvollzogene
Handlungen bringen gemeinsam geteilte Wirklichkeit hervor (vgl. Zirfas 2017).

Wenn eine Person zu einer anderen spricht, führt sie ihre Denktätigkeit mit
den ihr verfügbaren angeborenen spontanen biologischen und soziokulturellen
Kommunikationsformenauf.Siespricht inverbalerundnonverbalerSprachemit
Worten, Melodie, Blickkontakt, Gesichtsausdruck, Gestik, Bildern, Requisiten,
Schrift, Körperhaltung und -bewegungen verschiedenster Art.

Sie musst das tun, weil nur das, was der Adressat oder die Adressatin ihrer
Äußerung sinnlich wahrnehmen kann, kann er oder sie es mit der Ganzheit von
Leib und Seele, Gefühl und Vernunft aufgreifen und es imaginär oder konkret
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materiell handelnd nachvollziehen, das heißt nachahmen.
Sichmiteinanderzuverständigen,beinhaltetzugleichauch,demGesprächspartner/-

der Gesprächspartnerin das aus der Äußerung hervorgehende gemeinsame
Handeln zu ermöglichen. In subjektiver Perspektivübernahme geht es also
darum, sich in ihn oder sie hineinzuversetzen und Korrespondenzen zu suchen,
zu wählen, zu äußern, die das gemeinsame nachahmende Tun in Bewegung
setzen und in Bewegung halten.

Weil die Sprache aber nicht identisch mit dem Leben und mit dem Denken
werden kann (vgl. Wygotski 1971; Papadopoulos 2010; Keiler 2002; Benner
1990), der Ausdruck also mehrdeutig ist, oder wie die Schöpfungen der
Kunst einen Bedeutungsüberschuss besitzt, und weil auch die Simulation der
Innenwelt des Gesprächspartners/der Gesprächspartnerin immer einen speku-
lativen und hypothetischen Charakter hat, sind Korrekturen, Verbesserungen,
Abstimmungen im Verständigungsprozess unerlässlich, die von der Einsicht
begleitet werden sollten, wie sie auch Wilhelm von Humboldt (vgl. Wygotski
1976: 47) formuliert, dass zu jedem Verstehen das Nichtverstehen gehöre.

Der Mensch kommuniziert in mimetischen Bezügen auf Vorgängiges,
Erinnertes, Erfahrenes, auf die aktuellen Gedanken, auf die Gesprächspartner
und Zuhörer, auf den Raum und seine Gegenstände und ihre Anordnung. Und
jedes Mal, wenn er spricht, erschafft er etwas Eigenes und Gemeinsames mit
neuer Qualität. Somit setzt der zwischenmenschliche Dialog die performative
Kraft der Sprache frei, die u. a. mit Kreativität, tiefem Lernen, Verwandlung,
Transformation, Reformation, Reflexion, Offenheit einhergeht.

Unser Dialog über den Weg zu einer neuen, performativen Lehr- und
Lernkultur während des 6th SCENARIO Forum Symposiums mündet für mich
in der Erkenntnis: Wenn gelungene Bildung an Bedingungen zur Konstitution
autonomer und zugleich sozial verantwortungsvoller Handlungsfähigkeit und
Subjektivität gebunden ist, dann ist sie in ästhetischen Erfahrungen und
insbesondere in der Kunst zu verankern.
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